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stellt GT die Grundforderung dar, ach der, WI1G

11a das AUS «Schopenhauer als Erzieher» er‘Nıetzsche und der christliche Glaube hen kann, die VWerte und Ziele der Kultur eur-
Konfrontationen teılt werden. Be1 beiden geht ON das Werden

des einzelnen, und dieses beginnt mıiıt der Prü-
Raymond Duval fung der Einsamkeit‘!.

Der einzelne behauptet sıch KRaum, den das
Dıe Einzigkeıit des einzelnen Alleinseın öffnet und nıcht dem, der sıch MIıt

und die Einsamkeıt des der Anerkennung anderer bıldet Jegliche Be-
wußtseinshaltung, die C1INEC gesellschaftliche Zu-

Werdens gehörigkeıt der einNne geschichtliche Kontinultät
besagt, wiırd 4aus diesem Pfad des Erwachens
fortgestoßen. Dıie Bejahungen des Individuums
be1 Nietzsche und be1 Kierkegaard haben 1es
SECMCNLN, daß SIC die Einsamkeıt dessen rund-=-
befindlichkeıit machen, dafß jeder, der dieseDas Denken Nıetzsches Kierkegaards hat

sıch die Rıichtung entwickelt, dafß dem, w as die Sıtuation vergißt oder ıhr entfliehen sucht,
gesellschaftliche Dımension des Menschen aus- autfhört, C1M einzelner SC1IMHN der Cin solcher
macht, jeglicher VWert abgesprochen wiırd Allem werden

Unter «Einsamkeit» sınd nıcht die Omentesteht der VWılle, sıch dem zuzuwenden,
W as unaktuell 1ST, und sıch den Zeıtgeist des Sich-Zurückziehens und Sich-Absonderns
bekämpfen Man findet jeder Erkenntnis;, die verstehen, ach denen jedermann ein Verlan-
sıch der Marke der Obyjektivıtät aufzwingt, DCHh haben kann, enn 1€eSs 1STt eine Art und
eın Genügen und stellt sıch kritisch iıhr ein VWeıse, sıch selbst kommen, WIC InNan auch

den anderen kommt ber 7zwischen sichMan verwirtft alles; W as «Menge», «Masse»,
«Herdes» ı1ST, und dieses Verdammungsurteıl e— selbst und den anderen besteht ein Unterschied
streckt sıch auch auftf das Kulturerbe, aut die der selbst dann, wenn IMNan ıhn leugnen ll
Instiıtutionen, denen das Etikett «Illusion» der wieder VO  - autfscheint das Man-
«Dekadenz» angehängt wiırd selbst Seın 1ST dasjenige Leben, das unmıttelbar

1le diese Ablehnungen kristallisıeren sıch und zutiefst als Leiden rage, der
unbedingten Bejahung des Individuums rage «Wozu lebst du?» (Sch P 370) gegeben

Für Kierkegaard 1STt der Einzelne «dıe entschei- IST, der 6S 1ST, WIeC Kierkegaard 1eSs ausdrückt,
Fuür Nıetzschedende christliche Kategorie» die «unendlıche Interessiertheit» der
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Exıstenz, VO  - der INan nıcht eine bloß abstrakte Individuums hervor, deren menschliche un:! SC-
Kenntnıis hat IL, 28) sellschaftliche Resonanz widersprüchlichen

Zwischen sıch selbst und Gruppe, Urteilen ber den VWert der einzelnen Plural
Kollektivität liegt ein großer Abstand VOT, führt Nietzsches Verständnis des Menschen
da{fß die Rısıken Entscheidung der ven- spricht dem Leben der eıiısten Menschen jeglı-
tualıtät, also das, WaLlUuIln CS dabei geht, nıcht die chen VWert ab Kierkegaards Verständnıis hinge-
gleiche Bedeutung haben Für das CISCNC Ich geht SCH ibt jedem Menschenleben e1in Gewicht das
es dabe;i alles der nıchts, tür die Kollektivität eigentlich UTr Blick auftf diejenige Zukunft, die
aber lediglich Toleranzschwellen iıne Be- die Ewigkeıit IST oilt
wertung bezug auf die Wahrscheinlichkeit hat
für das Indiıyiduum keinen Sınn, sondern NUur für
die Population, der assıert und ırgend- Die Einzigkeit un dıe Ewigkeit

Einheit wiırd die sıch VOoO  n} den anderen Dıie Einzigkeıit des einzelnen bekundet sıch
höchstens durch C1INC Nummer unterscheiden nächst sCINeTr Fxıstenz Diese IST eLWwAaSs Eınma-
alst Den einzelnen A1bt es NUur der lıges «Im Grunde weıiß jeder Mensch recht
Einzahl Die Einsamkeıt besteht der Vereıiınze- ohl daß 11UT einmal als C1inN Unıcum, auf der
lung, die damıt beginnt dafß INan das Rısiıko Welt 1ST und dafß eın och seltsamer Zuftall
dieses Unterschieds auf sıch und diesen ZU Z7weıten Mal ein wunderlich buntes Man-
Abstand autrechterhalten 1l S1C öftnet dem cherlei1 ZU Eınerlei, WI1IeEe Cs 1STt zusammenschüt-
einzelnen den Pfad sıch selbst teln wırd» (Sch 333)

«Der einzelne» besagt nıcht C1iNC objektiv Diese Einmaligkeıit und Eınzıigkeit 1ST Ce1INE
wahrnehmbare Einheıt, WI1e der Urganısmus 65 Urüberzeugung, die auf der Unwahrscheinlich-
1ST, der dıe postuliert wırd WI1e die Identität des eıt Existenz beruht die sıch bıs jede
Ich und die des Du, sondern rätselhaften Regung der Muskeln hıneın als eLwWwAas Besonderes
Anspruch auf Einzigkeit Mıiıt dem einzelnen kundgibt Das indıviduelle Ereı1ignis, das jeder
hebt eiINE «Einzigkeit» (Sch 23234 darstellt, geht aus solchen Verbindung VO  —$
355 356) Diese entgeht jedem Erkenntnisbe- Voraussetzungen, Zusammentreffen und han-
streben, jeder kognitiven Vorwegnahme SIC geht cCcen hervor, daß es ZU Verwundern 1ST, dafß es
zunächst autf ein Wollen, Entschluß ein sıch eingestellt hat, un da{fß es undenkbar 1ST dafß
Engagement zurück s sıch eC1in Mal einstellen wiırd Dieses

Wenn nıcht der Einsamkeit dieser Anspruch Ere1ign1s 1ST unwahrscheinlich da 65 ach Ewı1g-
erwacht, bleibt jeglicher Sınn fremd un:! keiten INTNILL, nıchts Menschliches VOTI-
weckt keinerle] CISCNC Daseinskratft. Dieser AÄAn- handen Walr «Von diesem Torwege Augenblick
spruch bekundet sıch nıcht zunächst VO  3 dem läuft CiNE lange (Sasse rückwärts, und
Unterschied zwıschen siıch selbst und den ande- hınter uns liegt GCINE Ewigkeit».“ Sıch der FEınma-
ren her, sondern kommt ber Blick auf ligkeit SCINCI Fxıstenz bewudft werden heißt
die CISCNC Exıstenz als e1in Leiden und der endlosen Vorgängigkeit SC1HNC5S5 Nıchtvorhan-
nruf Der Zuftall daß 11a 1ST nıcht denseıns bewußt werden, das durch die Ver-
LUr ein Rätsel sondern eLtwaAas CINZ1S Möglıches trautheıt MIt dem gegenwWartıgen Vorhandenseıin
Dıie Einzigkeit, dıe den einzelnen als einzelnen überdeckt wırd
grundlegt, 1ST C1INC zufällig gegebene Eıinzigkeıt, In dieser Sıcht erscheıint das Erwachen ZU
die Ewigkeitsbewußtsein Er- Gegenwärtigsein undenkbar: 065 1Dt keinen be-

deutsamen Unterschied mehr zwıischen der Dau-wacht Hıer beginnt das Sınguläre, das der e1N-
zelne gegenüber den anderen darstellt der Menschheıit und der Dauer der Exıstenz,

In ıhrem Verständnis der Einzigkeit tassen und gleichzeitig wıd das Individuum sCINCT Be-
Nıetzsche und Kıerkegaard nıcht die gleichen stimmtheıt als Mensch und seiner Zugehörigkeit
Aspekte 11015 Auge Der C1INEC betont das Rätselhaf- Gesellschaft beraubt Selbst ann 11Aa171ll-

des zufällıgen Daseıns un: erblickt das Singu- iıch WEenNnn 111a das Auftreten des Menschen auf
läre der Ausnahme, der des Geniıes der des der Erde denkbar machen kann, macht 1es
Künstlers Für den anderen zählt bloß die 1W1- deswegen CISCILC Exıstenz nıcht wahr-
derrufliche Möglıchkeıt, die sıch MItTt der Ex1- scheinlich

öffnet und das Sınguläre besteht der Für den JUNSCH Nıetzsche geht 6S nıcht die
Unersetzlichkeit Daraus gehen Bejahungen des Frage, «WOZU die Menschheıit> da » sondern
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DIE FEINZIGKEIT DES EINZELNEN UN DIE EINSAMKEIT DES W'ERDEN;
die, «WOZU du einzelner da bisf»ä Es handelt auf-deh-Weg—Machén AAanund Z

sıch dabe!i nıcht eın Ausweıichen:;: Jahrtausen- respektieren wI1e das seine, sondern die,
de der Menschheitsgeschichte machen die Ex1- Anspruch festzuhalten, innerhalb der Beziehun-

nıcht weniıger unbekannt, nıcht weniıger SCH, die ıh sıtuleren, etwas Eiınmalıiges se1ın.
unsıicher, W1€e für Kierkegaard achtzehn Jahr- Das Vorhandenseın dieser Beziehungen, der gC-
hunderte des Christentums den paradoxen Cha- sellschaftliche Horizont, den S$1E eröffnen, dür-
rakter des Glaubens nıcht miıindern. fen nıcht das Wıssen die Ewigkeıt verdrän-

Für Kierkegaard hingegen trıtt die Eınmalig- SCH, als ob C$s sıch dabe!: bloß den Traum
eıt der Exıstenz nıcht mehr in der Unwahr- einıger Omente handeln wurde. Das Festhalten
scheinlichkeit ıhres zufälligen Vorhandenseıns diesem Wıssen die Ewigkeit 1in den Bezıe-
Zzutage, sondern in der Unwiderrultflichkeit des- hungen mıt anderen besteht 1m Auf-sich-Neh-
SCH, W as S$1e engagıert. Der Anruf, worın ber die men der Trennung, worın jeder mıt der Einma-
ewıge Seligkeit 1ın der Zeıt, 1mM Bezug auf eLtwaAas lıgkeit se1ines menschlichen Lebens gegenüber
Hiıstorisches entschieden wiırd, kehrt die DPer- anderen menschlichen Fxıiıstenzen konfrontiert
spektive, worın das Existenzere1gn1s verspurt wırd Das Singuläre lıegt darın, da jeder seıne
wırd, (A.u.N IL, 281) Die Sıtuation des Einzigkeit ınmıtten der anderen wahrnımmt.
Erwachens ZU Gegenwärtigsein besteht nıcht ine Wahrnehmung, die ZW al nıcht dem Verlan-
1M Autstehen ach eıner endlosen eıt des CN ach Ewigkeıt, aber doch dem inn für die
Nichtvorhandenseins seiıner selbst, sondern Ewigkeıt gegenüber der jetzıgen Exıstenz nıcht

fremd iStgesichts eınes ewıgen Lebens, das Glückseligkeıit
der Unglückseligkeit seın ann: «Dort, die Dıie Trennung, der ıhr Wissen ; um die
Ewigkeıt sıch als das Kommende ZU Werden- Ewigkeıit zwischen den Menschen führt, ist die
den verhält» (A.u.N IL, 18) Unersetzlichkeıt. Dıie Exıistenz 1st die Sphäre,

Trotzdem s1e VO Existenzere1ign1s gegenläu- uns selbst aut Ersuchen hın nıemand et-
zen annn Für Kierkegaard trıtt diese Unersetz-tıge Auffassungen vorlegen, haben diese beiden

Perspektiven doch das gemeinsam, dafß S$1e die ıchkeıit nıcht MIt dem Tod ZULagE, der eın Unter-
bruch und nıcht das telos ISt;, sondern muıiıt demEinzigkeıit des einzelnen auf die Ewigkeıt bezie-

en. Man könnte S1e iırgendwıe in die Formulıie- Entschluß, den das Setzen auf das ewı1ge Leben
ertordert: «Beım Handeln und be1 der Verant-LUNS Kierkegaards tassen: «Deshalb 1st dieses

Bewußtseıin, da{ß InNnan eın einzelner Ist; das wortung 1St du zuletzt als einzelner allein.»
Grundbewußtsein iın eiınem Menschen, es ist seın Das Wort «alleın» bezieht sıch nıcht allein auf die
ew1ges ewußtsein» Dieser ezug auf die Folgen des Tuns, sondern aut dessen Inıtiative;
Ewigkeıt, ob diese NUu.  an die des Werdens oder die dafß dann, wenn jemand dem Entschluß AUS-
Gottes ISt; bedeutet eiınen Bruch 7zwischen dem weıcht, (sott selbst ohnmächtig wiırd: denn «so
Individuum und den anderen Menschen: C wen1g 1st Gott mıt versagenden FExıstenzen DC-
schafft eiınen absoluten Anspruch als eıne Pflicht, dient>» s schreıbt Kierkegaard und fuührt annn den
die allen anderen Pflichten vorangeht und Fall Pilatus Diese Unersetzlichkeit hat zur
einem Jenseıts VO  3 Gut und Böse, eiınem Folge, dafß eiıne unmıiıttelbare Kommunikation
Jenseıts der Sphären der Ethik führt Gegenüber unmöglıch ISt; daß 6S unmöglıch ISt; eıne Wahr-
diesem Anspruch erscheint jedes Bestreben, sıch eıt übermitteln, die den Anweg, der ıhr
ın eıner Institution, eıiner ruppe der eiıner hrt,; SOWI1e das Rıisıko, das 1in diesem AÄnweg
Vereinbarung mıt anderen abzusichern, als eıne lıegt, würde Der vielberedete Satz
Schwächung der eın Versehen. Zwischen sıch Kierkegaards: «Die Wahrheıt ist dıe Subjektivi-
und der Ewigkeıt annn es keinerlei menschliches tat>» (AUNT: 179) mu{(ß VO dieser Unersetz-
Mittelglied geben. iıchkeit her verstanden werden.

uch beı Nietzsche erscheint die Trennung als
Unersetzlichkeit: «Niemand annn dır die BrückeDıie Entscheidung oder das Außergewöhnliche bauen, auf der gerade du ber den Fluß des
Lebens schreıiten mulßßst, nıemand außer dir al-Als einmälig un: doch nıcht allein erwacht die

Exıstenz in der Koexıistenz. Dıies 1st das Paradoxe lein. Es gibt 1n der Welt eınen einzıgen Weg,;, auf
Indivyviduum. Demyjenigen, der eın einzelner welchem nıemand gehen kann, außer dir..:»

seın will, stellt sıch als Aufgabe nıcht die, in (Sch.a:E.; 336) och CT versteht die Einmalig-
einem anderen eın ahnliches Erwachen und Sıch- eıt 1n eiınem anderen Sınne. Der einzelne trennt
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sıchVO denanderen ı dem Madß, als sıch VOoO  ; den anderen. Ermöglicht aber der Sınn, der
ıhnen unterscheidet Die Trennung CiNeE dieser Einmaligkeit SCINCT selbst gegeben wırd
gesellschaftliche Bedeutung sie 1ISTt die des die Einzigkeit der anderen wahrzunehmen? In
Ausnahmemenschen, des Genıes Dies JE- der AÄAntwort auf diese Frage, welche die Selbst-
doch VOraus, da{fß dieser Unterschied vorerst VO  } behauptung des Individuums und eine PUrcC aut1ı-
einzelnen wahrgenommen, autf sıch stische Beschäftigung MIt sıch selbst voneınander
und gewollt wırd «<«Eın Jeder tragt eine producti- sondert, erscheinen die Auffassungen Nıetzsches

Eıinzigkeit sıch als den Kern SC1NEC5 Wesens: und Kierkegaards nıcht mehr bloß gegensätzlıchun:! wenn sich dieser Eıinzigkeit bewußt wiırd sondern geradezu widersprüchlicherscheint ıh: ein fremdartiger Glanz, der des Indem dıe Einmaligkeit des einzelnen als
Ungewöhnlichen Dies 1ST den eısten Unersetzlichkeit Entscheidung, welche die
Unerträgliches weıl Einzigkeit eine Ewigkeıt auffalst, führt Kierkegaard
Kette VO Mühen und Lasten hängt» (Sch keinerlei Unterschied zwischen den Menschen
355) C1iN Dieser Begriff der Unersetzlichkeit ann von

Das, wodurch CinNn Individuum sıch VO  3 den gesellschaftlichen Standpunkt A4Uus keinen
anderen unterscheıdet, 1ST VO  } vornhereın SCcCHC- Sınn haben Der einzelne 1ST Ja vorerst SCINCN
ben Der Unmöglichkeit individuellen Ex1- CISCHNCN Augen einmalıg Und für Kierkegaard

angesichts der Ewigkeıit des Werdens ent- hat die Anerkennung der Unersetzlichkeit ande-
spricht sC1InNn Ausnahmecharakter hinsıchtlich der Ier ZUuUr ersten Wirkung, da{fß INan sıch VOT den
Menschheit och dieser Unterschied muß real Fallen und Ilusionen der direkten Kommunika-
werden: mu{ß VO einzelnen hervorgebracht LION hütet Di1e Eıinzigkeıit einzelnen besagt
werden, der ıh: Momenten SC1INCS nıcht daß dieser den Augen der anderen
ase1ns ertafßt Sch Pa 374) Dıieses Hervor- unersetzlich 1ST, sondern dafß C1iNC CISCNC Be-
bringen erheischt raft und Lebensmächtigkeit. ziehung (sott hat, dıie INan nıcht als rıtter
Das, W as hervorgebracht wird, annn nıcht eingreifen annn Als exıstenziell und nıcht soz1ıal
ırgendetwas, eLtwas dem Individuum Fremdes 1ST die Unersetzlichkeit die «Innerlichkeit»
SC1IN, sondern mu{ auft der Ööhe der Exıstenz och dieser Begriff ermöglicht nıcht, irgendeineıhrer Unwahrscheinlichkeit stehen Es muß die Hıerarchie den Menschen herzustellen,
AÄAntwort des schöpferischen Menschen auf die und zudem hebt samtlıche Unterschiede Z W1-

Frage SC «bejahst enn du tiefsten Herzen schen den Menschen, die tfür das natürliche Le-
dieses Dasein?» (Sch 359) Wenn jemand ben und das gesellschaftliche Leben charakteri-
dem Genie, das sıch ıhm regL, entspricht, stisch sınd
gelangt ZuUur Einmaligkeıit, der Eınmalıigkeıt In diesem Begriff des einzelnen liegt der Be-
des Phiılosophen, der der «Rıchter des Lebens» oriff der Gleichheit Diese 1ST nıcht Cin Anspruch(Sch B 358) IST. des Menschen, C1iNeEC Konzession das (Gesetz
Man bemerkt, WIC die Auffassung von der der Zahl und der Menge;, sondern S1Ie hat

Einzigkeit umgekehrt wırd Es geht nıcht mehr theologischen Sınn «Nur das Relig1iöse annn MI
darum, jeder Gegenwart VO  3 anderen Hılte der Ewigkeıt die Gleichheit der Menschen

die Abwesenheit wahrzunehmen, die Fın- hıs ZU!r etzten Konsequenz durchführen, die
samkeıt, die be] der Erfüllung seiner CWISCH fromme, wesentlıche, niıcht-weltliche, wahre,
Sendung jeder geführt wiırd, sondern darum, sıch die CINZISC mögliche Gleichheit zwıischen den
auf die Öhe schöpferischen Eıinzigkeit Menschen
emporzuschwingen, und ZWar ındem InNnan sıch Mıt Nıetzsche gehen WITLr ZU Gegenpol ber
VO Gewöhnlichen losreißen und sıch davon Seın Verständnis der Einzigkeit des einzelnen
abheben ll Di1ie Eiınmaligkeit des einzelnen führt Cin Geftälle C1IN, das sıch sSeIt «Schopenhauer
liegt seinNnem Priımat gegenüber dem Menschen- als Erzieher» der Antıthese außert zwıischen
leben und gegenüber der Überzahl den «großen Menschen» und den «gewöhnlıchen

Menschen» zwıschen denjenigen, die sıch ber
den tierischen Zyklus des Suchens ach GlückIIIT Gleichheit der Individuen oder

Hervorbringung des Genes rheben, und den anderen, zwıschen dem selte-
CN, wertvollen Exemplar und Mehrheit

In der Trennung gewahrt das Indiyiduum VO Menschen, die tfür sıch alleın
Einmaligkeit, Eınzıigkeit gegenüber wertlos sınd (Sch.a.E 380 381 358) Dieses
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DIE EINZIGKEIT DES EINZELNEN UN DIE EIN£SAMKEIT DES WERDENS
mords, 1im Anstreben eines asketischen IdealsGefälle findet sıch ın den spateren Texten in der

Form varılerter Antithesen wieder, un! 6s 1sSt vollzieht?. Indem die Kırche tfür alle diese wertlo-
durch Z7wel Züge gekennzeichnet, welche die scmLI VWesen Parte1 ergreift, hat s$1e stark ZUur Ab-
rätselhafte Gestalt der Zukunft profilieren: den wendung VO Ziel der Zıvilısation, Zur Entar-
Übermenschen. tung der Menschheıt, Zur Neutralisation der

Erstens werden die Menschen ach ıhrem Starken durch die Schwachen beigetragen
rad raft und Macht eingeteilt. Die Kraft (J.v.G.u.B., Nr 62, Nr 202-—203).
ermöglicht, die Omente des Erwachens ZU- Diese Auffassung VO Individuum führt
halten, worın die Einzigkeıit begriffen wird, und eıner Doppeldeutigkeıit. Sıe stellt das Individu-
ber die Gefahren hinwegzukommen, die den u das Ideal des als «NECUECT Philosoph» hinge-
bedrohen, der das Rısıko auf sıch nımmt, seinem stellten Indiyiduums, den wirklich existierenden
Weg folgen. Die meısten bringen diese Kraft Menschen ine Antıthese, die eıner
nıcht auf Zweıtens ist die heutige Menschheıt Lebensanschauung nıcht fremd ISt, welche die
auf eın Ziel auszurichten: aut die Hervorbrin- Menschheıt und das Tıer beständıg in eIns SCIC-
gung genialer Menschen, VO  $ Philosophen, hen hat Diese, « einzeln g  OMMCN, wertlose-
Künstlern und Heıligen (Sch.a.E., 378) Dieses sten Exemplare», VO  3 denen Nietzsche 1in «Scho-
Ziel NUunN, das NUur eıne kleine Zahl betretten kann, penhauer als Erzieher» spricht, werden zehn
Läßt sıch nıcht erreichen hne die Unterordnung Jahre spater eıner Überzahl mıßratener Indi-
der Mehrkheıt, wI1e das be1 den Sklaven der Antıke viduen (J.v.G.uB., Nr 202) Wırd der Ton
der Fall war . Dem ersten Zug dieses Geftälles schriller, schärtt sıch der Blick autf eıneS
entspricht der Begriff Hierarchıie, dem zweıten Wahrheıt»? Das Doppeldeutige dieses Indivi-
der der Selektion. duumbegriffs lıegt zunächst 1M Anspruch auf

In dieser Sıcht ist die Idee der Gleichheıit nıcht eine Einzigkeıit, die sich 1L1UT als Originalıtät,
Nur sinnlos, weıl s$1e der Lebenswirklichkeit nıcht Vorrang, Überlegenheıt verstehen aßt Es lıegt

1in eıner Verachtung, die saämtlıchen Gewalttätig-entspricht, sondern geradezu eın Hındernıis, das
bekämpfen ISt Der Einspruch das keıten Tur un:! Tor öfftnet.

Gleichheitsprinzıp, in dem Nıetzsche eıne VO

VWesen aus christliche Idee erblickt, 1st eine NOL- Gesellschaft un Erziehungwendige Folge dieses Verständnisses des einzel-
nNeCN als eines Ausnahmemenschen. Keın Mensch die Art un: VWeıse, w1e€e mMNan sıch als einzelfien
aßt sıch prinzipiell als Individuum betrachten, erkennt, es ermöglıcht der nıcht, 1in allen Men-
sondern NUur diejenigen Menschen sınd eın sol- schen Individuen gewahren, die 111an respek-
ches, tür die seltene Umstände .oder eın Hauch tıert, bleibt eine außerhalb des Anspruchs auf
von Genie die Chance eınes Überstiegs, eınes Einzigkeıit stehende rage, weıl s$1e auf den gesell-

schaftliıchen Horıizont verweıst und die Akzep-Erfolgs voraussehen lassen. Nun aber hat das
Christentum, ındem 6S aut der Unsterblichkeit tierung dieses Anspruchs auch schon FEintritt 1ın
der Seele, auf dem ewıgen Leben bestand, das die eigene Einsamkeit 1St 1 )as «Ein-einzelner-
Individuum bıs ZUT Absurdıtät verabsolutiert. Werden» 1st Von eiınem Nachlassen des Interesses
Damıt nämlıch wiırd behauptet, alle Seelen se]en tür die gesellschaftlichen und politischen Aufga-
VOT Gott gleich, und ann erscheinen saämtliche ben und Verantwortungen begleitet. Dıie Eın-
Unterschiede, die s$1e voneinander abgrenzen samkeıt 1st eın zentrifugaler Prozefß, der bloß
und s1e hierarchısıeren, zutfällıg und nebensäch- Begegnungen akzeptiert und gewahrt der eine

welche. durch einenıch Dıie modernen Theorien ber die Gleichbe- «Gemeinsamkeit. >

rechtigung haben allesamt in diesem Glauben Grundgedanken zusammengehalten wırd»
das ewıge Leben ıhren Prototyp. (Sch.a. E, 377-378). Eın schmaler, schwieriger

Was dieser Ablehnung ınteressant ISt, 1st Pfad, und Kierkegaard und Nietzsche haben
der Einwand dıe Gleichheitsidee. Diese 1st nıcht verkannt,; welche Getahren autf ıhm dro-
eıne Antiselektion und macht jegliche orm VO  5 hen TIrübsınn oder rrsınn (A.u.N IL;

Sch.a. E., 347-—348). Deshalb könnte InNnan VOI-Selektion unmöglıch; namentlich verunmöglıcht
S1e CS, eıne Anzahl VO  - Menschen opfern, sucht se1ın, darın bloß eın Randphänomen
höhere Wesen hervorzubringen. ])as einzıge erblicken, das für die Fragen ach dem Men-

schen, ach seınen Aufgaben und ProblemenOpfer, das och möglıch bleibt, 1st das Opfter
seıner selbst, das sıch, mıt Ausnahme des Selbst- keine wirkliche Bedeutung hat und worın sıch
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eine gesellschaftliche der D  péycholo gische Ab- eignung, der Beziehung, die zwischen dem
sonderlichkeit widerspiegelt. Subjekt und der Wahrheit entsteht. Er bekämpftoch 1es hieße VErgl eSSCNH, da{fß Nıetzsche un: die nalıve Annahme, «daß es mıt der AÄneijgnungKierkegaard dadurch, dafß sS$1e die Selbstbehaup- der Wahrheıit, wenn L11UT erst das objektiv Wahre
tung des Individuums 1in das Zentrum ıhrer ZUWCSBC gebracht ISt, eıne Kleinigkeıit Ist; die INnanÜberlegungen stellten, die Frage ach der Bıl- VO  3 selbst als Zugabe eım auf miıtbekommt»
dung des Individuums aufgeworfen und die Ge- (A.u.N E 18), und GT bemerkt: «Zwischen Geist
sellschaft 1n einer der wesentlichen Funktionen, und Geıst 1St eın direktes Verhältnis ın bezug autf
die s1e sıch zuschreıbt, iın Frage gestellt haben, die wesentliche Wahrheit undenkbar» L,nämli;ch in der Erziehung. 239)

Es 1St nıcht unnutz, daran erinnern, dafß Für N_i_epzsche 1st dieses Problem die Fragebeide die Bildungsinstitutionen kritisiert haben ach der Übereinstimmung zwıischen dem Leben
Kierkegaard die Kırche 1n bezug auf das Christ- und dem Denken. Er stellt dem MenschentypusVWerden, Nıetzsche die Universıität in bezug auf des Gelehrten den des Philosophen n CN;das phılosophische Leben Der Eınstellung einer dieser «riskiert sıch beständig» (J.v.G.u.B., Nr
Gesellschaft der Institution, welche in der Er- Z05: Sch.a.B., 389—393). Für das Individuum
ziehung sıch reproduzieren sucht, iındem S1e oibt es NUr da Sınn, für CS eıne ECUuU«C Lebens-
eiıne rasche, wirksame Übermittlung VO  3 Kennt- kraft geboren wırd Der Pfad der Einsamkeıt, der
nıssen, VWerten, Verhaltensweisen, Rollen Ptad des Erwachens ZUuU Bewußtsein des ber-
strebt, haben s1e den Standpunkt dessen ZE- gewöhnlichen besteht 1mM Rückweg der unauf-
gengestellt, der sıch mıiıt der Eiınsamkeıiıt seınes hebbaren Sonderbarkeit der Exıstenz. iıne Son-
Schicksals auseinandersetzt. Der Eıinstellung e1- derbarkeıt, die viele Entscheide und Verände-
Nner Kollektivität, die anscheinend auf ıhre Ver- mıt sıch bringt. ıne Sonderbarkeıt, die
gangenheit, ıhre Fortschritte pochen ann und jede Gesellschaft, jede Gruppe auf eiınen TIraum
das, W as s1e als ıhre Errungenschaften ansıeht, reduzieren suchen, ındem s$1e alle Individuen,für eıne Vollendung hält, der die kommenden die innerhalb ıhrer eıt entstehen, als ıhre Sub-
Generationen festhalten sollten, haben s$1e die jekte ansehen, sotern diese sich ohl der übel
Auffassung dessen entgegengestellt, für den alles mMiıt den bereits ausgemachten Regeln und Konse-
erst beginnt. uch wenn eıne Menge VO  © Men- YJUCNZCN identifizieren.
schen VOT einem selbst ZU Ziel gelangt Ist, Nietzsche und Kierkegaard haben das Erzie-
erleichtert das einem das eıgene Ankommen kei- hungsproblem 1n einem sokratischen Sınne SC-
NCSWCOBS (A.u.N. IL, 2-—6 stellt: «Deıine Erzieher vermoögen nıchts seın

Eıner Praxıs, die nıcht daran zweıfelt, da{fß die als deine Befreier» (Sch.a: E:, 337) Dies steht 1im
Worte für die Verbreitung dessen, W as die Wahr- Widerspruch allem, W3as sıch dem Be-
eıt der den Sınn des Lebens betrifft, klar oriff «Erziehung» herausgebildet hat eın instıitu-
sınd, haben SsSie eın Erwachen entgegengestellt, tionelles Projekt, das die Zıele, die Stufenfolgen,das erst mıt den Rısıken einer Entscheidung, mıt die Miıttel bestimmt und dessen Gelingen der
dem Leiden eines lange verfolgten Fragens ein- Scheitern gesellschaftlich gewertet un:! bestätigttrıtt. «Jede Philosophie verbirgt auch eine Phi- wırd Nun aber annn es in der Erziehung, sotern
losophie: jede Meınung isSt auch eın Versteck, ıhr wesentliches Ziel nıcht in eıner Integration 1ın
jedes Wort auch eiıne Maske» (W.vıG.u.B.; Nr die Gesellschaft, sondern in der Suche ach
289) Ihre Kritik der objektiven Erkenntnis rich- Wahrheit besteht, die einq_r unveräußerlichen
tet sıch einen gewıssen Menschentyp: SC- Verantwortung führt, keine Okonomie des Vor-
SCH den, der sıch 1n der Universalıtät eiıner immer gehens geben.weıter un mannıgfaltiger werdenden Intorma-
tiıon bewegt und damıt die Realıtät des Da-
se1ns, des Lebens rühren und ber s$1e Herr Z Schlußbemerkung
seın vermeınt; aber steril bleibt, da seine Exıistenz Nıetzsche hat aut das Menschenleben den Blick
für die menschliche der ewı1ge Zukunft nıchts
abwirft.

eınes Nachtwächters gewortfen. Eıinen Blick der
Abwesenheıt, der Ewigkeıt. Eınen Blıck, der

Dıie Selbstbehauptung des einzelnen aflßt sıch das, W d der Mensch 1mM Dunkeln traumt, CI -
VO Bildungsproblem nıcht rennen Für Kıer- orscht hat Ist dies, WI1e Nıetzsche gemeınt hat,kegaard 1st dieses Problem eın Problem der An- der gleiche Blick WwW1e der hellen Tage? Kierke-
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vaard hat auf das bange Zögern der Zeit ınA dessituation liegt die Notwendigkeit, auf dem
unwiderruflichen Übergang ZU unbeweglichen Weg des Bruches der des Gehorsams WeI-

Jenseıts gehört. Stimme des einz1g Dringlichen. den, sSOWIl1e der Traum, einz1g se1n. Das «Sub-
Ist CS auch die des einzZ1g Notwendigen? jekt » ist VO  3 vornhereın alleın, und se1ın Werden

Ihre Bekräftigungen des einzelnen, mogen S1e annn NUur iın einer Entfaltung bestehen. Der e1IN-
U aus hellsichtigem Hero1ismus der aus eiınem zelne hingegen muß ach der Einsamkeit suchen

Exıistentialiısmus kommen, treffen sıch als ach einer Art und VWeıse, den Beziehungen,
in einem Anspruch aut Einzıgkeit, der stärker 1st die ıhm vorauslıegen, und denjenıgen, die SIN

als das Geftühl der Unwichtigkeit in den Welter- eingeht, innezuwohnen: entfaltet sıch nıcht,
eignıssen oder als bestehende Zwänge, sıch MIt sondern gewıinnt der verspielt seın Sein; er
Rollen, mıt Funktionen der einem beliebigen verdient se1n, W as seın kann, der verdient
Verständnıis des Menschen ıdentifizieren. das nıcht. «Individuum» 1st der Name, der eiınem

Infolge dieses Anspruchs auf Einzigkeit aflßt Verlangen der eiıner Unruhe gegeben wiırd,
sıch der Begriff «einzelner» durch keine phıloso- die nıemand anderer weıiß als das eigene Ich, und
phische «Subjekt»-Kategorie definıieren. Das außerhalb derer in nıemandem Kraft der Wahr-

eıt hochkommen können.Subjekt 1st Ja nıemandes Kınd, und in der Kın-

War unı ist, wıieder haben will, 1n alle Ewigkeit hınaus. >In «Schopenhauer als Erzieher» verwendet Nıetzsche
den Ausdruck «der einzelne». Dıies entspricht uch besser als (Nr. 56) Um diese Wiederholung des Eınzıgen begreiflichZ
«Indıviduum») dem VO  - Kierkegaard verwendeten Ausdruck machen, hat Nıiıetzsche die Hypothese aufgestellt, daß die
«den Enkete». Welt «eıne berechenbare ahl VO  > Kombinationen... durch-

Obschon Nıetzsche in anderen Schriften uch den Aus- zumachen hat» («Der Wılle ZUTr Macht», Nr.
druck «das Individuum» verwendet, markiert die Nähe der Vom Nutzen und Nachteil der Hıstorie, 1n Unzeıtge-
Begriffe «der einzelne» und «e1ınsam» die Leitlinie seiner mäße Betrachtungen I1 (Goldmann, München 151
Auffassung VO Individuum. Kıerkegaard, Erbauliche Reden in verschiedenem

Be1i den Zıtaten werden WIr die folgenden Sıglen gebrau- Geist 1847 (E. Diederichs Verlag, Düsseldorf/Köln 0. ] 141
chen A.u.N. Kierkegaard, Abschließende unwıssen- AaQO 137—138

AaQO 134schaftliche Nachschrıft. Zweı Bände (Eugen Diederichs Ver-
lag, Düsseldorf/Köln > Kıerkegaard, Der Gesichtspunkt für meıne Wırksam-

Sch.a. E Nıetzsche, Schopenhauer als Erzieher keıt als Schrittsteller: Gesammelte Werke 10 Diede-
Unzeitgemäße Betrachtungen IIL, 1n ? Nıetzsche, Werke richs, Jena
Kritische Gesamtausgabe, Dritte DE, Erster Band (Walter Niıetzsche, Der griechische Staat: Nachgelassene
de Gruyter, Berlin/New ork Schritten 0—-1 2aQ 261—263

J. v. G.u.B Nietzsche, Jenseıts VO  j Gut und Böse, In® Nıetzsche, Der Wılle ZuUur Macht, Nr. 246
Baeumler (Hg.), Friedrich Nıetzsche, Werke, Vierter

Band Kröner Verlag, Leipzig O } Aus dem Französischen übersetzt VO'  - Dr August Berz
Nietzsche, Iso sprach Zarathustra, in: Baeumler

(5S.); Friedrich Nietzsche, Werke, Friedrich Nıetzsche,
Werke, Vierter Band, 2aQ [ 17/ 3 Miıt der Lehre ber die
ew1ge Wiıederkunft des Gleichen gibt Niıetzsche diese Auffas- RAYMOND
Sung VO  - der Einzigkeıit der Exıstenz nıcht auf. Ihr tieter Sınn
lıegt 1n einer unbedingten Lebensbejahung, die das Verlangen 193 / geboren. Philosophie-, Theologie- und Psychologiestu-
ach Ewigkeit und die Vısıon des unıversalen Werdens 1UM. Protessor tfür Erziehungswissenschaft 1n Straßburg. Er
mıteinander vereınt, damıt das Leiden Leben verklärt und veröffentlichte ber Nıetzsche: Le poımnt de depart de la
von der Versuchung Abscheu und Absurdıität heılt. In pensee de Nıetzsche. Nietzsche eit le platonısme: Revue des
einem Text VO':  5 1872 («Über das Pathos der Wahrheit»: Scıences phıl et theol. (oct. La critique nıetzscheenne
Nietzsche, Nachgelassene Schriften 0-—-1 Nıetz- du christi1anısme: ebı (uillet Bulletin d’histoire de la
sche, Werke Kritische Gesamtausgabe, Drıiıtte Dt., Zweıter philosophie. Nıetzsche: ebı (avrıl Dıiıeu CONTfre la
Band alter de Gruyter, Berlin/New ork 1973, 250) Sa: soutffrance. La critique niıetzscheenne: Lumiere vIie Nr.
Nıetzsche: «Das, V einmal da Wal, den Begriff 123, 1976 Außerdem weıtere Autsätze ber Husserl, Levı1-
Mensch,;, schöner fortzupflanzen, das muß uch eW1g VOT- Nas, Sartre, worın 65 hauptsächlich den Zusammenhang
handen se1n. » In «Die tröhliche Wıssenschaft» wirtt die zwiıischen Wort und Andersheıt geht. Letzte Veröttentlichun-
Frage auf, die «als das größte Schwergewicht auf deinem SCH Autsätze ber den Begriff der Wachsamkeıiıt 1M Unter-
Handeln» lıegt «die Frage bei allem und jedem: «willst du schied dem des Bewußtseins: L’eveıl seın de la vigilance.
1es och eiınmal un! och unzählige Male?;> (Nr. 341) Und Essaıy sur les discontinuites de l’apparaitre: Revue des Scıences
In «Jenseıts VO  - Gut und Böse» spricht VO' «Jebendig- phıl et theol. 1977 Le desır l’enigme humaıne de l’&veil
sten. Menschen, der sıch nıcht 1Ur mıt dem, W as WAar und (ım Druck) Anschrift: 14, de Verdun, F—67000 Straß-

burg, Frankreich.ISt; abgefunden unı gelernt hat, sondern CS, WwI1e
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